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«Manchmal fühle ich mich selbst etwas verloren»
«Heim-Weh» heisst die neue Performance der Kreuzlinger TänzerinMicha Stuhlmann und ihremEnsemble.Morgen ist Premiere.

Martin Preisser

Umdas ThemaHeimweh, aber
auch um Einsamkeit, Verbun-
denheit oder Unverbundenheit
wird sich die neue Produktion
von Micha Stuhlmanns «Labo-
ratorium für Artenschutz» dre-
hen.Das«Laboratorium» ist ein
inklusivesEnsemble;Menschen
mit und ohne Beeinträchtigung
performen hier seit über zehn
Jahren zusammen.

Die zwölfEnsemblemitglie-
der seien unterschiedlich
schnell unterwegs, erzählt Mi-
cha Stuhlmann: «Die Schnelle-
ren lernenvondenLangsamen,
die Langsameren von den
Schnellen.» Inklusionwerdeoft
zu«niederschwellig»diskutiert,
findetdieKreuzlingerPerforme-
rin: «Inklusion heisst mehr als
nur barrierefreie Zugänge. Es
geht darum, Barrieren im Kopf
abzubauen. Über diese Barrie-
ren stolpern wir nur, wenn wir
untereinander in Kontakt tre-
ten.»

Heimweh ist ein subjektiverBe-
griff, oft eindiffusesGefühl, das
schwierig zubeschreiben ist.Mi-
cha Stuhlmann und ihr Ensem-
ble wollen dem Publikum ihrer
neuen Performance die Mög-
lichkeit eines «Erfahrungs-
raums»geben,«eineEinladung
sich selbst zu begegnen, den
eigenen inneren Sehnsuchtsor-
ten, was Heimat angeht, näher
zu kommen»,wie es die Perfor-
merin zu beschreiben versucht.

IndirektemAustauschmit
demPublikum
Der «Heim-Weh»-Abend be-
schäftigt sich mit den Themen
der sozialen, der äusseren, der
körperlichen und der geistigen
Heimat. Micha Stuhlmann ge-
steht, sich selbst nicht sehr ver-
bunden in dieser Welt, ja sich
manchmal etwas verloren zu
fühlen. «Wo könnte mein eige-
nesBeheimatetsein stattfinden,
frage ichmich selbst oft.»

«Heim-Weh» wird, wie ty-
pisch in vielen Stuhlmann-Per-

formances, wieder in unmittel-
baremund auch improvisieren-
den Austausch mit dem
Publikum stattfinden. Daher
sind pro Abend («Heim-Weh»
tourt nachdenbeidenKreuzlin-
gerAuftritten imFrühjahrdurch
dieOstschweiz) nur fünfzig Zu-
schauendegeplant.DasGefühl,

beheimatet zu sein, auchFragen
nach der inneren Heimat, wer-
den in einer bewusst offen ge-
haltenen Performance, die je-
denAbendwieder etwas anders
sein kann, thematisiert.

Am Anfang der performati-
ven Arbeit mit dem Ensemble,
in der ersten Phase der Stück-

entwicklung, stehe oft ein offe-
ner, gähnender Abgrund, der
Neugier, Spiellust undNichtwis-
sen fordere, erzähltMichaStuhl-
mann. Spielerisch, experimen-
tierend nähere man sich dem
Thema an. Dann kommt die
Performerin als Künstlerin ins
Spiel: «Ich fangeanzu sortieren,
dasRohmaterial zuordnen, ihm
Kontur zu verleihen. Meine Ol-
dies, die schon langedabei sind,
wissen inzwischen, dass Selbst-
zufriedenheit alleinnicht reicht.
Sie vertrauen mir, dass die vie-
len IdeeneineFormbekommen
werden.»Unnötigeswegschnei-
den, sich selbst sehr genau bei
derArbeit beobachten, das sind
für Micha Stuhlmann wichtige
Spielregelnbei derEntwicklung
der Performance.

Einladungzur
Selbsterkundung
Dazu komme viel eigene Re-
cherche zumThema. «Nach je-
der Performance ist meine Bib-
liothek um zwei Bücherkisten

grösser», sagt Micha Stuhl-
mann, die beim «Heim-Weh»-
Projekt auch eigeneTexte lesen
wird und sich auf die Livemusik
und -improvisation von Marc
Jenny verlassen kann. Begeg-
nung undKontakt sind auch für
dieneuesteAktiondes«Labora-
toriums»wichtige Leitplanken,
um einem breiten Thema wie
Heimat gemeinsam näher zu
kommen, imErleben, imErfah-
ren, imErspüren.

Nach zehn Jahren ist dasLa-
boratoriumauch indie Jahrege-
kommen, die Teilnehmer wer-
den älter. «Heim-Weh» ist mo-
mentan die wahrscheinlich
letzte Aktion dieses speziellen
Ensembles, mit dem Micha
Stuhlmann inden letzten Jahren
häufig mit existenziellen The-
men ihr Publikum zur Selbst-
erkundung eingeladen hat.

Hinweis
10. und 11.11., je 19 Uhr, Kult-X,
Kreuzlingen; am 11.11. gibt es
auch einen Live-Stream.

Die Kreuzlinger Performerin und TänzerinMichaStuhlmann fragt sich
oft nach ihrem eigenen Beheimatetsein. Bild: Martin Preisser

Eher leise als laut
Zum90.Geburtstag des international renommierten St.Galler Gestalters Jost Hochuli erscheint seine «Typobiografie».

Christina Genova

90 Jahre alt wurde Jost Hochuli
im Juni. So richtig gefeiert wird
der international renommierte
St.GallerTypografundBuchge-
stalterabererst jetzt, imNovem-
berundDezember.DenAuftakt
macht die Vernissage seines
neuenBuches«Typobiografie».
Wie es der Titel schon vorweg-
nimmt, geht es darin kaum um
Persönliches, sondernvorallem
umJostHochulis reichesArbeits-
leben und die Vorbilder, die ihn
prägten. Davon erzählt er im
gleichnamigen Aufsatz gleich
selbst und veranschaulicht es in
über 200Abbildungen.

Da sind die legendären und
vielfachausgezeichnetenTypo-
tron-Hefte, die er von 1983 bis
1998gestaltet hat. JedeAusgabe
war einem anderen Thema ge-
widmet: von der Christbaum-
schmuck-SammlungdesSt.Gal-
ler Künstlers David Bürkler bis
zu einer Ausgabe über den
Marktfahrer Josy Schildknecht.
Von 2000 bis 2016 folgten die
17 Broschuren der Edition Ost-
schweiz, die ein ähnliches Kon-
zept hatten: Sitterkiesel waren
ebensoThemawiedie St.Galler
Mülenenschlucht oder eine
Puppensammlung.

In den 1960er-Jahren hat
Jost Hochuli, der sich 1959 mit
einemAtelier fürGebrauchsgra-
fik selbstständig machte, aber
auch Kleininserate und Signete
für die längst nicht mehr be-
stehende Fehr’sche Buchhand-
lung in St.Gallen gestaltet, oder
als Kuriosum 1961 eine Zigaret-
tenbox fürdieMarke«american
club» der Zürcher Zigarettenfa-
brik Sullana.

«Typobiografie» erscheint
imVerlagVGSVerlagsgenossen-
schaft St.Gallen, zudessenMit-
begründern JostHochuli gehört
undwodiemeistender von ihm

gestalteten Bücher erschienen
sind. Wie sehr Hochulis Schaf-
fen international auf Interesse
stösst, zeigt die Tatsache, dass
die 200 Seiten umfassende Pu-
blikation auch auf Italienisch,
Französisch, Englisch und Ko-
reanisch erscheint.

Eineeigene
Schrift
Gesetzt ist das Buch grössten-
teils in Allegra, der Schrift, die
Hochuli selbst entwickelt hat.
Mit dem Zeichnen der serifen-
losen Druckschrift begann er
erst imAlter vonüber 70 Jahren.
Eine erste Version erschien

2015, die zweiteundendgültige
ist seit 2020 erhältlich.

Die erste Arbeit Jost Hoch-
ulis, die imBuchabgedruckt ist,
ist ein Plakat. Es entstand 1956
während seiner Lehre zum
Schriftsetzer bei der Druckerei
Zollikofer, der einst auch diese
Zeitung gehörte. Das Plakat
bewirbt das Festkonzert in der
St.Laurenzenkirche zum 100-
Jahr-JubiläumderKantonsschu-
le am Burggraben, J. S. Bach
steht auf demProgramm.

JostHochuli setztedasmini-
malistisch gestaltete, schwarz-
weisse Plakat inHolz- undBlei-
buchstaben.TechnischenNeue-

rungen hat er sich in seinen
vielenBerufsjahren jedochnicht
verschlossen, er nutzt mittler-
weile den Computer. Doch bis
heute erfolgen die ersten
Arbeitsschritte analog mit Blei-
stift, Farbstift und Klebema-
quetten: «Viele Gestaltungs-
ideenkommenmirerstwährend
derArbeitmitderHandaufdem
Papier», schreibt er.

«Anmut
undEleganz»
Stilistisch ist JostHochulisLehr-
lingsplakat beeinflusst vom
SchweizerTypografenEmilRu-
der. Dieser gehörte zu den Bas-

ler Grafikern und Typografen,
die zusammen mit ihren Zür-
cherKollegendamals eine Füh-
rungsrolle übernahmenunddie
sogenannte «Swiss Typogra-
phy» prägten. Doch bald schon
empfand Hochuli deren Arbei-
ten als rigoros und dogmatisch.

Prägend für diese neue
Sichtweise war sein Volontariat
als typografischer Gestalter bei
Rudolf «Host» Hostettler, dem
künstlerischen Leiter der Dru-
ckerei Zollikofer. Gleichzeitig
war dieser auch Hauptredaktor
der«TypographischenMonats-
blätter», der damals weltweit
einflussreichsten typografi-

schen Zeitschrift. «Mit seiner
eigenwilligen Unabhängigkeit
wurde ermir inmeiner eigenen
Arbeit zum Vorbild», schreibt
Hochuli.WährenddesVolonta-
riats beiHostettler gaber seinen
Traumauf, Künstler zuwerden.
Und in ihm reifte der Wunsch,
sichvertieftmitTypografieaus-
einanderzusetzen.

DieBeschäftigungmitBuch-
gestaltung und Typografie dau-
ert bis heute an und hat Jost
Hochuli internationale An-
erkennung eingebracht. Doch
was ist es, was ihn als Gestalter
auszeichnet? In «Typobiogra-
fie» bringen es Weggefährten
auf den Punkt. John Morgan,
Professor für Typografie und
Buchkunst an der Kunstakade-
mie Düsseldorf, schreibt: «Sei-
ne Arbeiten sind ruhig, diszipli-
niert undwürdevoll.» Der Lon-
doner Verleger und Typograf
RobinKinrossfindetdarin«An-
mut und Eleganz». Hochuli
selbst legt auf einen persönli-
chen Stil keinen Wert, sondern
darauf, eine besondere Atmo-
sphäre zu schaffen, die er fol-
gendermassen beschreibt:
«eher leise als laut, eher zurück-
haltend als vordrängend, eher
ruhig als stark bewegt».

Hinweis
Jost Hochuli: Typobiografie.
Arbeiten aus 60 Jahren, VGS,
200 S., Fr. 32.–.

Das Handwerkliche hat es ihm angetan: Jost Hochuli beim Anfertigen eines Holzschnitts. Bild: Hannes Thalmann

Programm

Buchvernissage und Geburts-
tagsfeier 10. 11., 18.30 Uhr, GBS
St.Gallen. 14. 11. –6. 1., Ausstel-
lung in der BibliothekHauptpost,
St.Gallen. 14. 11. – 19. 12., öffent-
liche Vorträge im Raum für Lite-
ratur, St.Gallen. (gen)


